
Derklã  nde Kreuzesliebe
rgreifend iſt die Totenklage, welche die IV jeden ihrer Kinder
wei me teilnehmende, ſchmerzgebeugte Utter ſteht ſie RN der

ahre der Hingeſch

iedenen, und was da Gebeten ihrem Herzen ent⸗

rom iſt tiefes Weh beim Gedanken 10 das ittere Los das Uns Sterb⸗
en hienieden geworden Aber es iſt nicht hoffnungsloſes Trauern Noch
mals wallt ihre el Mutterliebe auf und egnend wünſcht ſie den

Dahingegangenen das Aufleuchten der ewigen Sonne Uund die Uhe Un⸗

vergänglichen rieden
Die erſchütterndſte und ergreifendſte bon allen ihren Totenklagen wei

ſie alljährlich den artagen dem Sterbegang Uund Hinſcheiden uſeres
er Da ſcheint die V ganz Schmerz und Trauer geworden zu
ſein Alle Glocken auf dem weiten Erdenrund verſtummen, kein Orgel⸗
ang durchbrauſt die mächtigen Kirchenhallen, mit Trauerſchleiern verhüllte
Bildwerke des Schmuckes eraubte Altäre, ver  ende Lichter, der geöffnete
und entleerte Tabernakel die rieſter Buß und Trauergewändern
das alles iſt der Ausdruck eine namenloſen, N faſt unerträglichen
merze iſt wie verhaltene Uchzen und Weinen Und enn

ſie dann ihren Stundengebeien und gottesdienſtlichen Feiern der Trauer
Orte erlei dann qui das bitterſte, gramvollſte Leid aus ihrem
Herzen, das 1 Menſchenbruſt gebebt hat Was der königliche Sänger

den Stunden Ußerſter Not armvo zum Himmel emporgerufen, den

ſchneidenden Schmerz und entſetzlichen Jammer, den em niedergeſchlagenes
und zertretenes Volk durch den Mund ſeines gottbegnadigten Sehers
greifenden Trauergeſängen eklagt hat das alles nimmt die V IM ihr
Herz auf und wandelt den groͤßten Leidgedanken der Welt
V  U iſt gehorſam geworden bis zum Tode, bis zum ode N Kreuze!

Doch gerade dann, enn ihr Schmerz aufs höchſte geſtiegen iſt, ügt
ſie manch eimn hoffnungsvolles Wort bei, das ſein verſöhnliches Licht
hineinwirft m die dunkle Nacht der Trauer Und nicht ange
da verwandelt ſich mit Schlag der düſtere Harm ungemeſſenes
Frohlocken Verſchwunden ſind die Trauergehänge, die V prangt im

Stimmen der Zeit. 98.
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1mu es durchflutet ſi ein meer, und in nicht enden⸗
wollenden Preisliedern önt 8  —8 ri  u iſt erſtanden, wahrhaft, wie 2
vorausverkündigt hat Der Freudenruf des Alleluja will m dieſen agen
nimmer verſtummen und klingt tauſendſtimmig hinauf zum Himmel.

Er iſt auferſtanden, ELr iſt nicht hier wie könnte ſich ein größerer
Grund zur Freude erdenken laſſen? Chriſtus war gemartert Und hin
gemorde am Kreuze und iſt iegrei aus dem rd hervorgegangen wie
das Licht erſten Schöpfungstage aus der Finſternis; er iſt erſtanden

einem eben, mit dem verglichen ſelbſt unſer bl  en  es, glühen
eben auf rden nur ein ſtetes Hinſterben iſt Schmerz und Ual ſind
vorüber; bon allem, was Leid ei trennt ihn ein Abgrund, über den
6.³ keine Brücken gibt

Aber das Leid mu nicht nUur weichen bor dem ewigen Freudentag,
der keine Sonnenuntergänge ennt, eid und reu folgen nicht nur

aufeinander wie Nacht Und Tag, ſondern ſtehen für ihn im ngſten Zu⸗
ſammenhang. Das Furchtbare, das r gelitten, war für ihn der
Weg zur unermeßlichen Höhe des Glückes So hat es ſelbſt ſeinen
Jüngern gekündet, als ſie im iefſten eelenzwieſpalt nach Emmaus wan⸗
delten Sie onnten nicht faſſen, wieſo das alles gekommen war. er⸗
ſtört über das Entſetzliche, das ſich eben erſt ereignet atte, ſchauen ſie
zur V die Vergangenheit; da ſteigen dbor ihnen, VN ehmut etaucht,
gar oldige Bilder der Erinnerung auf ahre Sonnentage es,
die ſie bei dem Meiſter berlehen durften, und hatten ſich ihnen
eröffnet m eine noch ſchönere Zukunft. Nur das noch konnte die rage
ſein, ann endlich das Reich errichten erde, dem ſich Iſrael ſchon eit
Jahrhunderten entgegenſehnte. Doch ganz anders es kommen. Wie
Urmflu und verſengende Feuerlohe war das Verhängnis herangebrauſt
und ihn und alle Hoffnungen vernichtet So glänzen die Erwar⸗
tungen ſo Ur  ar war der Ausgang ein ölliger Zuſammen⸗
bruch, und zum Schluſſe etwas, das das lut erſtarren ma das
Kreuz! das Kreuz! So war denn alles uſchung Mußten ſo
die erſten Grundlagen alles ſittlichen Zuſammenlebens: Güte, ahrhei und
Gerechtigkeit, der Bosheit unterliegen? Ein ſchrecklicher Gedanke, bei dem
alle Lichter In der eele er  en und nur mehr Finſternis und Verzweiflung
in ihr zurückbleiben. noch ein rettender Ausblick möglich ein

Wirre eden auſchen ſo die beiden miteinander, da geſellt ſich ein
Wandersmann ihnen, ein Fremdling ſcheint ſein, der nicht ahnt,
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wo ſich jlung Fürchterliches der eiligen ereignet hat Er
ſpricht ſie und Wunder! ſchon beim erſten Wort geht ＋ wie emn

Beben durch ihr Inneres Es iſt, als griffe emne mächtige Hand ſie,
die alles ankende und Wirre aus ihnen entfernen will Und nun 1e
ſeine ede vbon den Lippen geht mit ihnen alle riften durch und
zeig ihnen das Bild das dort bon dem verheißenen Erlöſer ent⸗
worfen iſt Das eme Bild ſo chaurig düſter zeig Schmerzens⸗—
mann, hineingeſtoßen die Niedrigkeit und das Leid Mann eladen
mit dem Fluch der Menſchenſünden Das andere ild getaucht anz
und Licht da zieht einher der Friedensfürſt königlicher ra und
nimmt eI bom Throne ſeiner nen; von allen Erdenenden ieht man

wallen, die Völker nahen, ihm zu uldigen, und Zeiten tun ſich auf,
wie ſie die Sonne noch nie beſchienen So dieſes andere ild Under—
träglich ſchein ſein dem erſten, und doch iſt ＋ das emne Bild nur

des Einen Ein Umſchlag des Geſchicks wie ihn kein anderer Sterblicher
rleben önnte, nicht urz aus Sonnenhöhe die Tiefe, ein Steigen iſt
＋ aus des merze Abgrund autere lück das grenzenlos iſt und
ewig So aben 8 die gotterhellten eher ein eſchaut, ſo hat 8 ott
hineingeſchrieben! die Jahrtauſende, ſo kam * jetzt und mußte ſo kommen.

nicht Ii  u leiden und ſo ſeine Herrlichkeit eingehen? ſo rag
der Wanderer ſie mit wunderbaren Stimme, die aus andern
Welt zu kommen ſchien, und der Jünger Herzen beginnt brennen
von Seligkeiten die ſie bordem nicht gekannt Als ihnen dann beim
Rüſtgang der Sonne das rot brach, erkannten ſie ihren Meiſter;
aber entſchwan plötzlich ihren Ugen Sie wußten 8 nun er eht

iſt wirklich erſtanden, und ein Tröpflein bon ſeinem lück war ihre
eele gedrungen Wie anders ehen ſie nunmehr das reuz und die
Leiden u ſie ind Umfloſſen bon Verklärungsſchein, der niederglänzt aus

ſchöneren Welt wer ſolcher Herrlichkeit gelangen kann, wWie

muß der nicht gern die Schmerzensſtraße wandeln; es iſt 10 nur der Weg
das elobte an
I mu leiden und ſo eine Herrlichkeit eingehen ſo autete

der wW arr ſtreng, unerbittli wie em Richterſpruch, Uun⸗

eimlich, grauenerregend wie das herzlos blinde Schickſal der en Und
doch hat ott es ſo beſchloſſen, der die Allwiſſenhei Und el  ei und
die Güte ſelber iſt; hat 8 ſo eſtimm über ſeinen eingebornen Sohn,
den mit unendlicher lebe ins Herz geſchloſſen hat Waren denn keine

1*
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andern Wege für ihn angbar und warum? ſo rag m uns eine ange
Stimme, die ſich ni zum Schweigen bringen en will Weil Uns
bom Sündenfluch erlöſen, eil Gottes Gerechtigkeit ausſöhnen, eil
Gottes Barmherzigkeit Uns bom Himmel bringen ſoll Doch wieder
rag die Stimme: Warum aber ſo Entſetzliches? Da ſtehen wir bor

eiligen Toren. Wir möge aran pochen, ſoviel wir wollen, ſie werden

ſich nicht nen Hinter ihnen, jedem geſchaffenen Verſtande unerreichbar,
ſind Gottes Heimlichkeiten verborgen. Nur aunen können wir da aus⸗

rufen: „O lefe des eichtums, der Weisheit und Erkenntnis Gottes!
Wie unbegreiflich ſind ſeine Urteile und wie unerforſchlich ſeine ege!“
m 11, 33.)

Nur eines wiſſen wir. In unſerer ruſt ſind zwei ewalten, die mit
dem eißeſten nge nach ihrem lele ſtreben die tlebe Uund das er⸗
langen nach vollkommenem lück Die lebe will ſich chenken, will ſich
opfern; kein Leid iſt ihr groß für den Geliebten Und dGre denn 1e
eine Menſchenliebe geweſen glei der, die Iim Herzen Chriſti flammte?
Aber war der rang nach lück nicht auch ſein Anteil? Er dre nicht
wahrer Menſch geweſen, enn ihm dies Sehnen der atuUr rem geweſen
wäre. Darum eben ſeine lebe mit dieſem ret ſeines ganzen
eſens den fur  ar harten am am Olberg auszukämpfen; der rang
nach lück widerſtreitet 10 dem Leiden Und doch iſt unſerem 8
verlangen ein er Zug beigemiſcht, den man Stolz nennen E, ent⸗
pränge nicht einer ohen Tugend, der Gerechtigkeit. Wir wollen das
Glück, wollen es aber verdienen oder Uuns esſelben würdig erweiſen. Ge⸗
ſchenkte lück iſt halbes Glück, ird elbſt, enn in reichem Maße
uns zufällt, fein empfindenden Menſchen quälender Laſt ewi 0
i eine Dankes tragen, für die auch die ſtärkſten Ultern
zu ind Er war erhöht bis zur perſönlichen Vereinigung mit
Gott, war überhäuft mit der Gnaden überlaſt. Verdienen konnte er eine

rhebung V keiner Weiſe; aber konnte ſich ihrer würdig ezeigen,
indem ſein alles arangab, nicht bloß das Höchſte Uund Außerſte Unter—
nahm und hinopferte, ondern auch das Vollmaß der Leiden ertrug mit
ufgebo des letzten Reſtes ſeiner Willenskraft. Ein wahrer Glutbrand
des Sehnens nach dieſer Bewährung mußte m Chriſti eele flammen,
ſelbſt das bitterſte Leiden mußte ihn eine Qufe dünken, die leſe Gluten
kühlte Gott, der Schöpfer menſchlicher Natur, hat dieſen rang in
unſer eſen gelegt, der letztlich eim benbildlicher Zug ſeines wunderharen
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eins, ein Widerglanz ſeines dreiperſönlichen Gebens und Empfangens
iſt So hat auch ſeines eingebornen Sohnes zeitliches Daſein nach
dieſem Geſetze der Großmut geordnet, als bor aller Zeiten Anfang die

en wob, die den Einſchlag bilden ſollten mn dieſem göttlichſten und

menſchlichſten aller eben Es war alſo ebenſo freier rang ſeiner eele
wie ehorſam das ebo des Vaters, daß 1¹  u den ſchmerz
en reuzweg wandelte. Aber gerade dieſe Hingabe Urde wieder
einer Saat, der eine reiche rnte en  roß, ſeine unermeßliche äußere Ver⸗

herrlichung „Chriſtus iſt gehorſam geworden bis zum Tode, bis zum
Kreuzestode; eshalb hat ihn ott erhöht und ihm einen Namen gegeben,
der da iſt über alle Namen“ 2, f)

Jetzt erſt allt das volle erklärende und ver  rende Licht auf Chriſti
reuz Und amit auf alles Leid; das arte, ſchmachvolle, ſchmerzüberladene
reuz beginnt rahlen, umleuchtet von göttlicher Herrlichkeit.
heißen Drange dankbarer Bewährung war eS rwählt und hingenommen,
und ard ertragen und überwunden mit dem Ausblick auf einen
rntetag von unermeßlichem Ertrag; m Chriſti Verherrlichung war 10
inbegriffen die Seligkeit aller ＋

en, die wie ſein weites ins Herz
geſchloſſen Leid ohne Ende, Leid ohne Ziel, Leid ohne Krone are
als Los des ere  en unerträglich, äre ein ang ohne Löſung
Erſt der hoffnungsvolle Ausblick auf ſelige Vergeltung acht eS uns ver:

ſtändlich und gibt uns r *2 herzhaft umfaſſen. Das gilt für
Chriſtus ebenſo wie für uns

Doch ſühlte denn Chriſti großes Herz auch wirklich ſo? Dürfen wir
es m die geheimnisvolle Welt der gottmenſchlichen eele forſchen
einzudringen? Hat ihm, der hienieden chon lele ar, auch nur ein
Schimmer bon Hoffnung Iim Innern geleuchtet, als er ahinzog auf der

utigen Leidensbahn Die heilige gibt uns die Antwort Als
er zum chweren ange ſich bereitete, ſandte noch ein inniges
3 ſeinem ater ater, die Stunde iſt gekommen. Verherrliche deinen
Sohn, ami dein Sohn dich verherrliche! habe das Werk voll⸗
endet, das verrichten du mir aufgetragen haſt Und nun verherrliche
mich, Vater, bei dir ſelber mit der Herrlichkeit, die bei dir,
bevor die Welt war Joh 17, 4 f.) Von Grauen und von Todes⸗

ng ge  tte ieg mit dem Antlitz auf der Erde, und Utig
Schweiß W ihm aus allen oren. In dieſer Ußerſten Not fleht

ſeinem ater um Erbarmen. Was mo wohl der nge ihm zum
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rO bringen? WarE es nicht chon wundervoller Troſt, einen der Himmels⸗
fürſten in lei  edrängter Stunde ſeiner eite aben, und dre
auch nur auf Augenblicke? War es doch ein ruß aus ſeiner eligen Heimat
hoch dort oben. Gebunde chleppt man ihn bor ſeine Richter, Und der
Hoheprieſte fragt ihn ſtrenge „Biſt du der Geſalbte, der ohn des de⸗
benedeiten Gottes 2“ Chriſtus bejaht es, Und wie Verklärung geht eS durch
ſeine Seele Er au ſich ſelbſt m unermeßlicher Herrlichkeit: „Ich bin
—＋ Und ihr werdet den Menſchenſohn zur Rechten der Hand Gottes
und kommen ehen auf den olken des Himmels.“ Und wieder rag
ein Richter ihn, ein Heide: „Biſt du der König der Juden?“ Da au

wieder ſich In unerhörtem Glanze, die funkelnde Himmelskrone auf dem
Haupte, und unz  10 ſind die Scharen ſeiner Diener: „Mein Reich iſt
nicht von dieſer Welt Wenn mein eich bon dieſer Welt wäre, ſo würden
meine Diener für mich ämpfen Nun aber iſt ein eich nicht bon
hier.“ chon ng lutend dem Kreuz. Ein reuiger Verbrecher
windet ſich NVN Todesqual ſeiner Rechten und fleht ihn ſein Er⸗
barmen. Da leuchtet's ochmals wie überirdi Morgenröte durch die
Finſterniſſe ſeiner Qualen, des Himmels Herrlichkeit ſcheint auf, und ro⸗
en pricht dem Schächer „Heute noch wir du mit mir
im Paradieſe ſein.“ Noch heute! Ja, 8 naht der geſegnete Ugen⸗
blick; ſein ater reitet ihm die Trme chon entgegen, ihn empfangen
m ſeines Reiches Herrlichkeit. Die Schmerzensbahn indurch war
der Gedanke die kommende Verklärung der reue Begleiter des gött⸗
en Dulders Was als ereits Vollendeter Im klarſten des
Schauens erkannte, warf wunderbares, verklärendes Oſterlicht in die
Leidensnacht des ſchwerbedrängten Erdenwaller

Und Unbeſchreiblich iſt, was ihn erwarte ilt nicht für auch
das große Wort, das der Apoſtel ein im Überſchwang des Geiſtes für
alle Leidbe  werten niederſchrieb „Nicht ſind rechnen die Leiden dieſer
Zeit, verglichen mit der Herrlichkeit, die ein Uuns ſoll geoffenbart
werden“? (Röm 8, 18.) Und nicht auch jene andere: „Die jetzige,
augenblickliche Und leichte Trübſal ewirkt in Uns hohe, über  engliche,
ewige, überwiegende Herrlichkeit“? (2 Hor. 4, 17.) Was iſt denn auch alle
Erdenſeligkeit, verglichen mit dem glänzenden Los, das dort oben
dem geringſten Himmelsbürger zuteil wird? Durchwandern wir die
Erde, durchſtreifen wir das weite All bis hin zum letzten ern ande
des leeren Raumes, und ſammeln wir, was irgendein Geſchöpf an rd
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und anz Uund Luſt, N Schönheit, Süßigkeit und Seligkeit zu bieten hat
welch namenloſe Wonne, enn ein einzig Herz ein ſolches lück Iin ſich
aufnehmen önnte! Und käme noch inzu, was je an Freuden war m
dieſer Welt ſeit dem nbeginn der Zeiten, und önnten wir herbeiſehnen
alles nftige Seligſein, das noch er  en ird bis zum ngſten Tage,
＋ gäbe kein Menſchenherz, das dieſe Schauer des Entzückens ertragen
erm tiegen wir nun hinauf m des Himmels Herrlichkeit, Um

ſolches lück dem üngſten Himmelsbürger anzubieten, einem inde, das
ehen erſt, beſprengt mit dem Waſſer der aQufe, hier eingetreten iſt, 2
würde, mitleidig ächelnd, die abe von ſich weiſen und uns agen „Kein
Auge hat es geſehen, bernommen hat e8 kein Ohr, Und V- keines Menſchen
Herz iſt 6 gedrungen, was ott denen ereite hat, die ihn lieben
(1 Kor. 9 Und käme dieſes ind auf Unſere Erde, von ſeinem

die Menſchen auszuteilen, dann würden alle Tränen verſiegen,
und e8 gäbe „keine rauer, keine age, keine Beſchwerde mehr; denn das
er iſt vergangen“ (Offb 21, 4) Nur Ube herrſchte alsdann, und
die Freudengeſänge würden nicht mehr verſtummen. Und doch bliebe dieſes
Kind noch ſo reich und glücklich, als hätte eS ni gegeben; denn ott
ſe der Unendliche, iſt die unverſiegliche Ue ſeines Glückes, iſt ſein
en und unberlierbares igentum. Das iſt des Himmels Seligkeit, ver:

glichen mit dem Erdenglück: aber nur eim Tröpflein, nUur das geringſte
aß, das dort verliehen wird. Und Chriſti Seligkeit? Sie iſt ein
Meer, verglichen mit dem Tröpflein, ein Meer, en einzelne Tropfen
wieder Meere ſind Welch ein Umſchlag des Geſchickes! Wie wandelt
ſich das reuz m die Verklärung! Noch eben hebt Kreuze das
ſterbensmüde au mit aufſchwellender Kraft kündet den Sieg

iſt vollbra und eilt m ſeine Vaters Arme, aus er  em Leid
in die unendliche Seligkeit.

Ein Augenblick nuUur dieſes Glückes! Wo ſind die Leiden, iſt das
Kreuz? Liegt's tauſend ahre chon zurück? War alles nur ein böſer
Traum, der in einem ige Augenblick die eele ſtreifte? WarE
ein Wirkliches IM dieſer Wirklichkeit? Die Leiden
wirklich, gr Wirkli  el Es achtzehn ſchaudervolle
Stunden, eine acht voll Schmach, ein Tag voll ual Sie chienen
nimmermehr enden, ſo angſam ſie mit ihrer Pein ahin Und
jetzt, Iim erſten Augenblick des Glückes, ſind ſie zum kleinſten Zeitpunkt
zuſammengeſchwunden, der ſchon vergangen iſt, ehe lan ihn gezählt hat
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Ein Augenblick, der erſte, GAre wert, daß Chriſtus ſeine Leidensſtraße äre
tauſendmal egangen, und immer noch Gre 5⁵ ein Iim rahlen⸗
glanze dieſer Seligkeit. Und wären gar der Augenblicke mehr, getränkt
von dieſem unfaßbaren Wie ange ird 8 auern?

Da N ein Maß an Uuns heran, das unbegreiflich iſt für uns
ſo ange, bis ſie uns elbſt rfaßt, die große, die furchtbare, die endloſe
wigkeit. Wir ſtehen ande eines Abgrundes und ſchauen mit ochen⸗
dem Herzen ina m die gähnende iefe, die uns daraus entgegenſtarrt.
Wir greifen nach einem Stein und werfen ihn ina und orchen ge⸗—

Nochſpannt, wie ab und ſein ag um uns herauftönt
immer nicht auf Grund? Wie le wie le Wir auſend ahre
ehen und warten und aber tauſend hinunterlauſchen, der ein fällt
immer chneller Uund omm dem lele doch nicht er ald ind
zwei Jahrtauſende, daß Chriſtus itt. Zeit voll gewaltiger Ge
ſchehniſſe Und Umwälzungen auf der Erde! Und Im Himmel oben Unter⸗
en ein einziger Zug aus dem Wonnebecher Unbegrenzter Seligkeit!
Eben ringen Europas mächtigſte Staaten im folgenſchweren Kampf Um
Sein und Nichtſein Entſetzlich ſind die unden, die m chlägt, grauen⸗
voll die Verwüſtung, die man anrichtet. Aber man ird heilen, man
ird bauen, man ird aus und Moder eben rufen, und
mächtiger denn e ird der Sieger ſein in dieſem Streite Und ange
Zeiten werden's ſein, dann iſt der Weltkrieg Unſerer Tage zur Geſchichte
geworden, umſponnen bon dem Sagengeran der Dichter, Uund die Völker,
die ihn geführt, ind nicht mehr; von ihnen weiß nur noch die Namen,
wie von Babylon, bon Ninive, bon Römerſchlachten und bon Gotenzügen.
Auch dann wird der ein noch immer allen, endlos ntfern von ſeinem
lele Ein ern nach dem andern, die jetzt ſo wundervoll vbom nächt⸗
en Himmel grüßen, ird verlöſchen wie eines Chri  aum Lichter am
Ende der Weihnachtszeit. Nur eine Sonne flackert noch lrr m die
öde Finſternis; noch einmal ſchlägt die Flamme hoch empor, dann ber⸗

ſcht auch ſie Die Welt iſt ni mehr als Finſternis und eiſige Er
ſtarrung Und unſer ein au iefer, immer tiefer; N kann nicht
mehr oſſen, ſeinen 009 auf em run ren Und enn
dann Gottes Allmacht mit ſchöpferiſchem Hauch die Welt eben
weckte, und eine neue Weltgeſchichte höbe noch großartiger als unſere
Welt, auch dieſe Geſchichte Gre ng vergangen, ehe der ein den
Grund erreichte; rreicht ihn nie, denn dieſer Abgrund hat nicht oden.
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Der ein fiele or und fort, ohne ren Wir ſtänden überwelten⸗
alt am ande, oder vielmehr nicht wir, die wigkei teht el unbeweg⸗
lich auf ihrem unerſchütterlichen Felſen, inde die Zeiten dahinrollen in
das End⸗ Uund Schrankenloſe.

So iſt die wigkeit, und leſe wigkeit, erfüllt mit dem grenzenloſen
lück vollkommenen Glückſeligſeins das iſt des Kreuzes Verklärung.
Mit kinderſeligem Staunen hlicken wir Chriſtus, dem Verherrlichten,

wie ein ſeine auserwählten Jünger am Tage der Himmelfahrt.
Aber auch Uuns gilt wie ihnen die Mahnung, nicht müßig m die himm⸗
liſchen Geſichte ſchauen, ondern hinzugehen und Uuns zur ernſten
achfolge ereiten Sein utiger Gang durch reuz und Tod zur
Herrlichkeit gilt 10 uns. Er hat Uns die Gaſſe gebahnt zum verlorenen
Glück, Uund einen andern Weg werden wir vergeblich „Wer mir
nachfolgen will, der nehme ſein reuz auf ſich Tag für Tag“ (Luk 9, 23),
das iſt ſein eſe ewi mit ſeinem milden, liebevollen Herzen
Uuns andere Wege gewieſen, enn nach den ewigen Plänen Gottes für
uns Gefallene ein ſolcher möglich wäre. Auch für uns gilt das unab—
wendbare „Muß“ „Durch viele ale en wir ins eich Gottes
eingehen“ (Apg 14, 21) Das Leid konnte nicht bon uns nehmen;
aber verſüßt hat er 8 uns durch ſeine lebe und durch die glänzende
Hoffnung auf den Umſchlag des Leidens VN das Unbe  reibliche lück
völligen, ewigen Seligſeins. So en vbon ihm die verklärenden rahlen
auf jede reuz, das ein Menſchenkin treffen kann. Als erſter
der Entſchlafenen iſt eingegangen mn den ſtrahlenden Himmelsſaal, und
von dort aus ruft er Uuns abe Mut! In der Welt werdet ihr
Bedrängnis aben; aber vertraut, ich habe die Welt beſiegt!“ Joh 16, 33.)
ort iſt er ami beſchäftigt, uns glänzende Wohnungen in ſeiner ächſten
Nähe zu bereiten, und 12 mehr wir nach ſeinem eiſpie und VN ſeiner lebe
Uldend überwinden, nlicher erden wir ihm auch m der Ver⸗
klärung des Jenſeits ſein.

leſe heilige Hoffnung iſt eine gar gewaltige Seelenmacht Sie hebt
uns hinweg über die Schwierigkeiten, V enen wir ſonſt zuſammenbrechen
müßten Was erleichtert dem Kranken ſein Schmerzenslager, was äßt
ihn die bitterſten Arzneien nehmen, die ſchmerzlichſten ingriffe des Arztes
mutig und geduldig ertragen als die Hoffnung auf Geſundung? Was
hält den ermüdeten, wundgegangenen Uund erſchöpften Wanderer Ufrecht
und ſpornt ihn an, die 1 noch zuſammenzuraffen, als die Hoffnung,
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nun bald die Heimat erreichen? Was gibt denn unſern tapfern
Kriegern die ſtählerne rd im Udeſten Feuer ſtandzuhalten, was Un⸗

ſerem ganzen die Üüsdauer m unerhörten Opfern und Entbehrungen
als die Hoffnung auf den ndlichen Sieg? Und was erwarte uns der⸗
einſt im Jenſeits? Geſundheit nicht nur, ewiges Leben! die ewige Heimat,
nicht ein Idi Vaterhaus! und eine Siegeskrone, die unverwelklich
Unſere Häupter ziert, die nie mehr eine Feinde  an entreißen kann; denn
dort oben wohn der ewige Friede, die ewige Ruhe bon allem Streit, aller
Mühe, allem et

Umleuchtet bon dem Strahlenſchein ſeliger Hoffnung, beginnt das reuz
hienieden ſchon uns verklären

Wie lächelt doch die Welt ſo hold dem Men  enkin 2  9  L Und
ehe ſich deſſen verſehen hat, iſt 6 chon mN Ketten geſchlagen. Ob
Roſenketten, ob oldene Ketten, man iſt gefangen und hat ſein beſſeres
Selbſt verloren. Je mehr die Welt bon ihren Gaben uns chüttet,

ſo klammern wir uns ſie Und ahnen nicht, daß wir einer
Betrügerin zum er gefallen ſind Da das reuz m Unſer eben
Zuerſt gefürchtet Uund eflohen, dann mit numu und mit Widerwille nur

geduldet, verfolg eS uns mit ſeinem ittern egen, und angſam ng
es d in uns er werden. Wir nur klar, daß 2 in
dieſem eben kein ungetr lück für Uuns gibt. Und enn das Kreuz
nun chwerer auf unsI enn Unſere en Hoffnungen zer ſind,
wenn alles, worauf wir auten, Uns täuſcht und rug und äfft dann
ſtrahlt in Unſerer bele immer durchdringender ein wunderbare auf,
das uns die inge dieſer Welt in ihrem wahren erte zeig Dann
wiſſen wir, daß unſere Heimat auf TIden nicht finden iſt, daß wir
nur Pilger ſind nach einem andern, neren Land, Und ſchon beginnen
uns die Zinnen der eiligen Gottes aus überirdiſcher Ferne ber⸗
heißungsvo entgegenzuleuchten Eitelkeit der Eitelkeiten, alles iſt eite
hienieden; ſo önt ＋ da Vi unſerem Innern. Nur eines iſt groß Uund wahr
und echt, nur eines zum Glück, nach dem die eele mit der ganzen
Wucht ihre Seins ring und ott dienen Uund die Welt ber⸗
en Es iſt ein Auferſtehe aus der Niedrigkeit des Denkens ewigen
edanken, ein Oſterleuchten in Unſerer Erkenntnis eS iſt des Kreuzes
Verklärung.

ami erwacht n unſerer eele bon ſelbſt das heilige Heimweh Wie
ein die Iſraeliten 1  N a  on Flüſſen aßen und mit ſehnſuchtsſchwerem
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Herzen des fernen ton gedachten; wie ſie ihre Harfen —  — die Uferweiden
hängten Uund ſich weigerten, ihre heimiſchen Lieder ſingen m Elends⸗
landen; wie dann ihre ehnſu aus der eele brach, heiß und gewaltig
wie der Glutſtrom eines Feuerberges: ſo und noch iger erwacht IM
Herzen des wahren Kreuzträgers das Verlangen nach der ewigen Heimat,
und wie Ufen und klagendes Schreien omm ＋ aus dem lefſten Seelen⸗
grunde: „Wenn ich je deiner ergäße, himmliſches Jeruſalem, dann ſei
dem ergeſſen erfallen meine Ee; die unge ebe mir Gaumen,
enke ich deiner nicht mehr“ (Pf 136, 5 f.) Ein brennendes Weh iſt dieſes
Bewußtſein, daß wir hier als verbannte Evaskinder Im Tränentale fern
der Heimat weilen; aber es dutert auch wie Feuer das old Die Freuden
der achenden, ockenden Welt werden Uuns vergällt, ein tiefer rn ein
Schatten unbenennbarer Trauer lagert ſich über Geiſt Und Herz, eine
Trauer jedo von höchſtem G  ge durchzittert; denn mit eligem
nen wenden ſich alle Kräfte unſeres Verlangens dem glänzenden lele
zu, dem wir o näher kommen, je mehr die ſchneidende Schärfe der
Leiden all die Faſern zertrennt, mit denen wir N der Erde haften
Ein Sehnen, Wünſchen und Verlangen regt ſich m uns, reitet
ſich immer weiter aus, bis den ganzen Menſchen erfaßt und ihn Um⸗
wandelt VN einen Jünger Chriſti, der zwar noch m der Welt lebt, aber
nicht mehr mit ihr und für ſie, der gekreuzigt iſt mit riſtus, mit
Chriſtus geſtorben und egraben, aber auch ſchon mit ihm auferſtanden;
denn ereits flammen Auferſtehungsmorgenröten über ſeine cele hin
me gewaltige Umwandlung vollzie ſich langſam, faſt Unbemerkt wie
Frühlingswachstum, aber ebenſo unaufhaltſam und wunderbar. Ein

Fühlen Aund Streben, erede Und nach ohen gerichtet, ein Streben,
das rüſtigem en und Schaffen drängi das iſt des Kreuzes
Verklärung.

Doch noch er tragen die Segnungen des Kreuzes den, der einmal
begonnen hat, * ergeben Und geduldig tragen. mehr das Leid
uns Und qgu Uum ſo häufiger und inniger heftet ſich der troſt⸗
Uchende Blick auf ihn, der als Mann der merzen aller Geprüften
Führer und Tröſter iſt Mit wie ganz andern Ugen betrachtet man ihn
nun. Ein Erkennen und Verſtehen omm über die eele, ſie ird
vbon Erleuchtungen wie über  et, Und ihre dringen in ungeahnte
eiten Und Tiefen Nun beginnt der heimgeſuchte en erſt ſeinen
kreuzbeladenen Und 1  NII Kreuze ſterbenden Heiland verſtehen, mit einer
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enntnis, die nicht bloß den Geiſt erleuchtet, ondern eindringt m das
Mark der eele. „Niemand kann das Leiden Jeſu ihm ſo herzlich und
nnig nachempfinden, als der aus gleichem Leidenskelch mit ihm ge⸗
runken hat“ (Nachfolge Chriſti 2, 1  7 4) In dem Maße aber,
dem dieſes hohe iſſen, dieſes erſtehen aus ganzem Herzen und ganzer
eele und allen Kräften unimmt, VN dem ate erſchließt ſich auch dem
ſtaunenden lick das Geheimnis der abgrundtiefen le hriſti Uns
lebe und Leid ingen ſich ineinander m uns, wie ſie m ihm verſchlungen

Iimm das Leiden V- uns zu, dann beginnt auch die lebe nur

ſo er in uns 3 lodern, und indem die lehe in uns wächſt, nt⸗
zündet ſie eine andere heilige Flamme neben ſich, ein Verlangen, das immer
heißer und brennender wird, mit ihm und für ihn leiden. Die ru
eines jeden Leidens iſt fortan eine iefe Freude, die dem ſchmerzen⸗
reichen Herzen Jeſu letztlich entqui und unnennbare Süßigkeiten m ſich
irgt, eil die gottdurchleuchtete eele ewahrt, wie ſie dadurch ihm inniger
vereinigt wird, den ſie über alles le „Je mehr umPm ihn ich
Schmerz, mich ſein (Margareta Alacoque). Das
eid ird dadurch zum Hochgewinn des Lebens, zum Koſtbarſten, was die
Erde bieten kann, ſo zwar, daß hochbegnadigte Heilige, die m dieſes große
Geheimnis Gottes eingeführt wurden, nicht mehr ohne Leiden ehen wollten
„Leiden oder erben“, betete etmne ereſia, „leiden, nicht erben“ eine

Magdalena bon Pazzis, Leiden Und Vera  etwerden war der Wunſch
eines ohanne bom reuz, Und der ranz Xaver rief V ſeinem
Leidensdurſte aus „Noch mehr, Herr, noch mehr!“ Katharina von Siena
wählte die Dornenkrone der goldenen, die ihr der Herr V einem
Geſichte bot, und der Ignatius vbon Loyola ſelbſt da ma
und Leiden wählen, Gottes Ehre die ganz gleiche wäre. Wie ſie, ſo
dachten ungezählte andere, bon denen Uuns keine Kunde meldet, die aber
eingetragen ſind m Uche des Lebens als Liebhaber des Kreuzes Die
eiligen rer vbon Leid und lebe wirkten VN ihnen verzehrend und
verklärend, Schale ale des rdi  en Daſeins mußte bon ihrem
Herzen allen, nade nade überflutete ihre ur Kreuz geweihte
eele, bis das rdiſche gänzlich zerbrach und ſich die ſtrahlenden
Tore der wigkeit öffneten, ihnenI mit ſeinen verklärten unden
entgegeneilte, um ſie einzuführen V ſeine alle Begriffe überſteigende Herr⸗
ichkeit Aus der Niedrigkeit zur Heldengröße, aus der Enge der Selbſt
ſucht m die elte eiliger iebe, aus der xmu der eele m den Reichtum
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der Gnade, aus der Bedr  el des Lebens in die Herrlichkeit des Him⸗
els das iſt des Kreuzes Verklärung.

Zu ſolchen en vermag der ühl wägende Verſtand nicht aufzuſteigen.
CEs ſind das allungen der nade, die Sinnen und Trachten des Menſchen
emporreißen über die Spiegelfläche des gewöhnlichen Chriſtenlebens, die ſie
hineinführen m ein Bereich, das einer char vbon Auserwählten bor⸗

ehalten iſt icht Sternenlichter ſind es, die dort länzen, ondern
Sonnenflammen, die mit ſengender lut den letzten Reſt dbon Eigenliebe
aus der eele brennen Und dann ieſe entzünden mit eiligen Begierden,
daß alles nur ein wogender ran der Begeiſterung ſein ſcheint Und
doch iſt bei aller nra eiliger Flammen eine ühe und ein Friede m
der eele, die nimmer beſchreiben ſind In wunderbaren Aufſtiegen
läßt ott die aQuser aus den Bornen rinken, denen die 0  er des

ewigen Lebens entquellen, uUund erlei ihr ereits einen Vorgeſchmack der
himmliſchen Freuden Trbeben in rfur uUund Wonne, gewahrt ſie da
die Nähe des Herrn Uund bernimmt geheimnisvolle orte, die kein en
auszuſprechen vermag. Wohl teigern ſich alsdann die peinigenden Prü⸗
fungen, und flüchtige, einzigſelige Taborſtunden wechſeln mit langen Schrecken  E
nächten härteſter Olbergleiden. Aber Licht Uund Dunkel, reu und Leid,
Taborglück und Olbergſchauer fließen hier ineinander einer anften
Dämmerung mlo bon den Liebeserweiſen Gottes, ehn ſich die eele,
für ihren Blutbräutigam leiden, und während ſie vbon den Schmerzens⸗
nächten ganz mſtrickt iſt, edenkt ſie voll dankbaren Erinnerns der ohen
Gnade göttlichen Umfangenſeins und ſchöpft daraus erirdiſche Stärke
Mag auch der ſtechende Schmerz der Leiden manchen Seufzer, manche
age erpreſſen, ſo iſt es doch m lefſter Tiefe der eele wunderſam ruhig
und riedli ‘es iſt wie eimn verglimmender Karſamstagabend, der ſich dem
Oſtermorgen entgegenneigt; ein Friede iſt Es, der ein Widerſchein iſt der
göttlichen Ruhe, die Im Herzen uſeres Herrn herrſchie, während bom

Kreuze ſeine chwerſte age zum Himmel emporſandte; ein Friede, der die
Nähe Gottes Iim Herzen kündet Nur durch das reuz kommen wir zum
inneren Frieden, zum Frieden gnadenvoller Umarmungen Gottes das
iſt des Kreuzes Verklärung.

Zum drittenma önt der reudige ang der Oſterglocken hinein in
die Schrecken des Weltkrieges, und während draußen auf Utiger
der Waffenlärm erklirrt, hallt das reudige Alleluja durch die Kirchen des

Heimatlandes. Aber iſt doch, als Gre jede dieſer Alleluja mit einem
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Trauerflor umhüllt, als käme eS aus gepreßtem Herzen; denn das
bare Kriegsleid hat ſich nicht gemildert, ondern hat ſich aufgetürmt
einem rieſigen Gebirge von Schmerz, Not Und Trauer. mende Zag
haftigkeit hat manche überſchlichen, Und nicht wenige ſchauen mit zweifeln⸗
den, verzweifelnden Blicken hinauf zum Himmel, ob denn wirklich dort
oben kein Erbarmer eht. Man hat doch ſoviel ebetet U Befreiung aus
dem en aber der Himmel hat e3 nicht gehört Mit ungeſtümen Klagen
I die gefolterte enſ

ei bor den ron des Allmächtigen, und dieſer

ein Dichter Claudius) hat eS erſchaut hob ſeine ugen Und
ihr Antwort ſtehen Da war ein Jahrtauſen dahin, und keines wu
mehr bon jenem Weh Da ächelte unſer Herr. Drei ahre Welt⸗
rieg, wie verſchwinden ſie im großen rom der Zeit, Und nach auſend
Jahren weiß keiner bon den Menſchen auf Erden vbon dem großen
Leid, das Uuns jetzt ſo fürchterlich edrückt. Aber dort oben ird das
Uldete Leid nicht vergeſſen ſein, es hat ſich aber gewandelt VN- unermeß⸗
liche Freude Sie, die hier in Tränen en, ſie ernten nun in Freude,
und der Ernteſegen nimmt kein Ende in alle Ewigkeit. Hart über alle
Begriffe war, was ſie hienieden ertragen mußten; aber ſie faßten das
reuz in eiligem Glauben, 0  en und Lieben, Und als ſie der Herr aus
der Gefangenſchaft des irdiſchen Lebens zurückführte m ſein himmliſches
Sion, da glaubten ſie aus einem böſen Traume erwachen, und ſie
jubelten: „Fürwahr, der Herr hat vieles für uns getan, hat uns hohe
Freude jetzt bereitet“ (Pf 125 3 Das iſt des Kreuzes Verklärung.

Urch das reuz zUur Verklärung! Ein Schwergeprüfter hat
ſich erfahren und zum en ſeiner Mitmenſchen niedergeſchrieben: „J
Kreuze iſt Heil, im Kreuze ſt eben, Im Kreuze iſt Schutz bor den Feinden,
Iim Kreuze iſt Stärke des Gemütes, Im Kreuze iſt Geiſtesfreude, im Kreuze
iſt höchſte Tugend, Iim Kreuze iſt vollendete Heiligung zu nden. Es iſt
kein Heil der eele, keine Hoffnung des ewigen Lebens, außer dem Kreuze.
Nimm alſo dein reuz auf dich Und folge Jeſus nach, und biſt auf
dem geradeſten Weg zum ewigen eben Denn enn du mit ihm ſtirbſt,
ſo V du auch mit ihm eben, und enn du das Leiden mit ihm teilſt,
ſo ird auch ſeine Herrli  el mit dir eilen (Nachfolge hriſti 2, 12, 2
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